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Ziel 

Ziel des Arbeitspakets „Metadaten“ ist die Erarbeitung eines Metadatenframeworks für 
Repositorien in Österreich und von Guidelines, die mit FAIR-Richtlinien (FAIR Guiding Principles 
for scientific data management and stewardship) arbeiten. Die Suche von Forschungsdaten und 
anschließende Projektkooperationen können repositorienübergreifend nur funktionieren, wenn 
ein gemeinsamer Satz von Metadaten beim Einbringen der Daten erstellt wird und wenn die 
eingebrachten Daten mit kontrolliertem Vokabular beschrieben werden. Das Projekt will diese 
beiden Voraussetzungen schaffen.

Einleitung
Die in Phaidra verwendeten UWMETADATA sind ein Metadatenschema der Universität Wien, 
das über die letzten zehn Jahre durch verschiedenste Fremdelemente konstant erweitert und 
adaptiert wurde. Um einen zukünftigen Datenaustausch zu erleichtern, soll diese Form der 
Metadatenbeschreibung in einem ersten Schritt auf MODS (Metadata Object Description Schema) 
gemappt werden. MODS ist ein XML-Schema für bibliografische Metadaten, das vom Network 
Development and MARC Standards Office der Library of Congress entwickelt und verwaltet wird.1 

Dabei soll eine Dokumentation über die Verwendung der Metadaten ausgearbeitet werden. Es geht 
hierbei um die konkrete Anwendung der Metadaten an der Universität Wien. Ein gutes Beispiel 
für so eine Dokumentation ist die „Princeton University Library MODS Documentation“.2 In einem 
weiteren Schritt sollen dann die konvertierten MODS Metadaten zu RDF gemappt werden.

Der vorliegende Bericht gibt einen Einblick in die Vorgehensweise, die Schwerpunkte und etwaigen 
Probleme des Mappings und informiert über dessen Fortschritt.

1. Schritt: „Meaning is use“
UWMETADATA
Zunächst geht es darum, einen Überblick über die historisch gewachsenen Metadatenabschnitte 
und deren Verwendung zu erhalten. Alle Listen, Codes und Auswahlmöglichkeiten müssen 
gesichtet sowie deren Verwendung verstanden und hinterfragt werden. Um die Verwendung 
der verschiedenen Kategorien nachvollziehen zu können steht vor allem die Darstellung der 
UWMETADATA in Phaidra im Zentrum der Aufmerksamkeit. Die Häufigkeit der Verwendung wird 
anhand einer Statistik überprüft.

MODS 3.6
Auf der Seite der Library of Congress befinden sich die MODS User Guidelines mit Beispielen ihrer 
Anwendung.3 Ein Schlüsselsatz für die weitere Vorgangsweise ist der Punkt Cataloging Rules: „Any 
set of cataloging rules may be used with MODS, as in the case with MARC 21.“
Anhand von Beispielen der Library of Congress und der Universität Heidelberg wird die 
Verwendung von MODS sichtbar und nachvollziehbar.

1 https://de.wikipedia.org/wiki/Metadata_Object_Description_Schema (Stand: 04.09.2019)
2 http://library.princeton.edu/departments/tsd/metadoc/mods/index.html (Stand: 04.09.2019)
3 http://www.loc.gov/standards/mods/mods-guidance.html (Stand: 04.09.2019) 2
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Die Darstellung von MODS erfolgt analog zu UWMETADATA im XML-Format, was für ein 
webbasiertes Repositorium von Vorteil ist: „MODS is expressed using the XML (Extensible Markup 
Language) schema language of the World Wide Web Consortium.4 XML provides markup for 
documents and is expected to allow more flexibility and detail than HTML (Hypertext Markup 

Language). It serves well as a syntax for metadata.“

2. Schritt: Das Mapping

In einem weiteren Schritt stehen die Überlegungen der Darstellung und der Arbeitsrichtung des 
Mappings im Mittelpunkt. Es hat sich gezeigt, dass vom Zielmetadatenschema zum vorhandenen 
Metadatenschema hingearbeitet werden muss.
Eine Unterscheidung nach Medientypen ist sinnvoll um Musterbeispiele für zukünftige Mappings zu 
erstellen. 

Abb. 1: Obige Darstellung zeigt beispielsweise die Gegenüberstellung von verschiedenen 

Kategorien des Medientyps „Web document“ (Artikel, Text).

Ausgehend von den Kernkategorien arbeitet man sich zu den Randkategorien vor:
Top-level Elements in MODS5

Abb. 2: Top-level Elements in MODS
4 https://www.w3.org/ (Stand: 04.09.2019)
5 http://www.loc.gov/standards/mods/userguide/generalapp.html (Stand: 04.09.2019) 3
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Es gilt, immer die Darstellung in Phaidra zu kontrollieren und die Kategorienkonkordanz zu 
hinterfragen. Oft werden von den EndanwenderInnen gleiche Eingaben in unterschiedlichen 
Feldern vorgenommen. Die größte Herausforderung ist deshalb, herauszufinden, wie im Laufe des 
zehnjährigen Bestehens von Phaidra die verschiedenen Felder von den Nutzerinnen und Nutzern 
interpretiert und verwendet wurden.

Abb. 3: Anhand dieses Mappings kann nun an neuen Beispielen das 1:1 Mapping vorgenommen werden

Die bearbeitende Person ist nun in der Lage nach den neuen Metadatenregeln zu arbeiten und 
ausgehend von UWMETADATA nach MODS zu mappen. Dieser Prozess muss ständig betreut 
und überwacht werden. Das kontrollierte Vokabular und die verschiedenen Möglichkeiten müssen 
überprüft und auf ihre Anwendbarkeit getestet werden. Es fallen immer wieder Kategorien an, die 
nicht gemappt werden können. Diese werden in einer Liste zusammengeführt und für sie wird im 
Anschluss, in Zusammenarbeit mit dem Datenbankentwickler, nach Lösungen gesucht.

Bei all diesen Schritten ist ein gutes Qualitätsmanagement von größter Bedeutung. Das heißt, es 
müssen genug Kontrollpersonen, die das Mapping kontrollieren und hinterfragen, zur Verfügung 
stehen. Empfehlenswert sind regelmäßige Treffen zum Informationsaustausch, aber auch zur 
gemeinsamen Bearbeitung von Beispielen. Das Arbeiten im Team ist vor allem in jenen Situationen 
sehr hilfreich, in denen man Unsicherheiten bezüglich einiger Konkordanzen zwischen den 
Schemata hat oder innovative Lösungen für das Übertragen von Informationen aus Kategorien 
sucht, die kein Äquivalent im Zielschema besitzen.

PDF, Datei ist barrierefrei/barrierearm
Ein wichtiger Punkt für die Zukunft ist zudem die Kennzeichnung von barrierefreien Dokumenten. 
Siehe hierzu: Leitlinien für zugängliche Information: IKT für barrierefreien Informationszugang in 
der Aus- und Weiterbildung (ICT4IAL)6 für die verschiedenen Medientypen.

6 http://www.ict4ial.eu/sites/default/files/Guidelines%20for%20Accessible%20Information_DE.pdf (Stand: 04.09.2019)4
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Hier wird unter anderem das Versehen eines Videos mit Untertiteln als Beispiel für Barrierefreiheit 
genannt. Aber auch bereits kleinere Maßnahmen wie die Verstellbarkeit der Schriftgröße und 
Schriftart in Dateiformaten sind Merkmale eines barrierearmen Textdokuments. 

Schlussfolgerung
Es bleibt die Erkenntnis, dass man gemäß dem alten Zitat von Horaz einfach beginnen muss und 
dann ist die halbe Arbeit auch schon getan. Wichtig dabei ist, dass man im Team arbeitet, die 
einzelnen Schritte abspricht und dokumentiert. Oder wie Rudolf Wimmer es formuliert: „Team ist 
verteilte Intelligenz“ und „Teamförmige Strukturen werden heute überall dort dringender denn je 
gebraucht, wo es besonders komplexe, konflikthafte oder mit Unsicherheit behaftete Probleme zu 
bearbeiten gilt […].“7

Eine Qualitätskontrolle muss von Anfang an in den Prozess des Mappens eingebunden sein!

Abb. 4: Motivation

» Dimidium facti, qui coepit, habet: sapere aude, / incipe. « 
Horaz

7 Die Presse vom 10./11. März 2018 S. K1
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